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Vorwort


Der Mensch ist fest eingebettet in die Zyklen der Erde. So bleibt er auch den irdischen und kosmischen Gegebenheiten unterworfen. Daran haben auch diverse Zeitgeisterscheinungen, kulturelle und religiöse Vielfalt und des Menschen Hang zum Modernisierungswahn nichts ändern können. Allein schon das Leben eines Menschen, das im Normalfall ab der Geburt die Stadien, Kindheit, Jugend, Erwachsensein, Älterwerden durchläuft und letztlich mit dem Sterben endet, ist einem Kreislauf unterworfen. Das Gleiche gilt für die natürlichen Verhältnisse, die uns umgeben, wie z.B. die Jahreszeiten, die Mondzyklen usw. Alles auf dieser Erde, wie auch im gesamten Universum, ist beseelt von einer zyklischen Energie.


Schon früh hat der Mensch dieses Naturgesetz erkannt und es als Basis verschiedenster kultischer und religiöser Handlungen verwendet, die ihrerseits unterschiedliche Kreisläufe miteinander verbinden, wie z.B. Mondphasen, Jahreszeiten, Geburt oder Sterben. Hinzu kamen dann noch historische und persönliche Ereignisse, die in besonderer Weise durch Feste hervorgehoben wurden (z.B. Hochzeiten). Egal wo du dich in unserer Welt aufhältst, überall wirst du dieses Phänomen antreffen. All das ist aus dem tiefen Bewusstsein entstanden, dass der Mensch Bestandteil des Kosmos ist und somit eingebettet ist in den natürlichen Lebenszyklus. Die tiefe Verbindung früherer Generationen mit der Natur und ihren Energien und Gegebenheiten paarte sich mit dem Bewusstsein, nicht Herr oder Herrin über eben diese zu sein, sondern ein Kind derselben und schaffte so einen ehrfurchtsvollen und würdevollen Umgang des Menschen mit seiner natürlichen Umgebung. Ein Zustand, der leider nur noch selten in der sogenannten aufgeklärten Welt vorzufinden ist, jedoch bei einigen wenigen Naturvölkern noch intensiv gelebt wird. Dass unsere Erde in einem ziemlich beklagenswerten Zustand ist, der durch Menschenhand verursacht wurde, zeugt davon, wie gottesfern und naturverachtend unsere Spezies geworden ist. Der Mensch ist auf dem besten Weg dahin, sich selbst jeglicher Existenzgrundlage zu berauben.


Wie wird wohl unsere Erde in 200 Jahren aussehen? Ich mag es mir gar nicht vorstellen. So viele Tier- und Pflanzenarten sind allein in den letzten Jahren ausgestorben, so viele Katastrophen sind von menschlichem Unverstand verursacht worden. Wir stehen vor Problemen, die keiner zu lösen vermag, denken wir nur an die Unmengen von Atommüll. Ist es nicht geradezu erschreckend, dass all das gerade von den Nationen verursacht wurde und wird, die von sich selbst sagen, sie besäßen hohe Ethik- und Moralvorstellungen, eine überlegene Zivilisation und Kultur und wären im Besitz der wahren Religion und der echten Gotteserkenntnisse? Nun, wie sagte schon der verehrte Rabbi Jeshua aus Nazareth: „Matthäusevangelium 7.16. An den Früchten (ihrer Taten) werdet ihr sie erkennen! Man sammelt doch keine Trauben vom Dornenbusch oder von Disteln Feigen? 7.17. So bringt ein jeder gute Baum gute Früchte hervor, der faule Baum aber bringt schlechte Früchte hervor. 7.18. Ein guter Baum kann keine schlechten Früchte hervorbringen und ein schlechter Baum kann keine guten Früchte hervorbringen. 7.19. Jeder Baum, nicht bringend gute Frucht, wird umgehauen und wird ins Feuer geworfen. 7.20. Folglich, an ihren Früchten werdet ihr sie erkennen!“ (Übersetzung: M. Absalom).


Spirituelle Menschen, Hexen und Magier usw. sollten sich diese Früchte sehr genau anschauen, ebenso wie ihre Ursachen und Verursacher und ihre Lehren daraus ziehen. Denn mit einem gottverbundenen, magischen und spirituellen Leben sind solche schlechten Bäume mit ihren faulen Früchten, um bei den Worten Jeshuas zu bleiben, unvereinbar. Wenn wir uns der Magie der Natur zuwenden, dann wenden wir uns zugleich Gott und Göttin zu, also der schöpferischen Energie von Göttlichkeiten, die ganz sicher nicht aus Motiven wie Habsucht, Egoismus, Kriegseifer, Materialismus, Verantwortungslosigkeit oder Lieblosigkeit handeln. All das tun Menschen!


Natürlich sind auch wir magischen und spirituellen Menschen fehlerhafte Wesen mit vielen negativen Eigenschaften. Doch sollten wir diesen nicht bedingungslos frönen, sondern anders sein, nämlich göttlich! Wenn Gott und Göttin uns Vater und Mutter sind und wir in ihrem heiligen Zirkel uns der Kindschaft erfreuen, dann bedeutet das zwangsläufig, dass wir eine besondere Verantwortung haben. Die Verantwortung durch unser tagtägliches Leben Vater und Mutter zu ehren und uns durch Wort und Tat als Kinder Gottes zu erweisen. Es geht eben nicht darum, in religiösen Veranstaltungen oder in sog. „heiligen“ Gebäuden Gott zu loben und zu preisen, aber in unserem Alltag „Gott einen guten Mann“ dann sein zu lassen und genau so weitermachen wie bisher. Wir wollen Transformation und das heißt: Veränderung für uns und die uns anvertraute Mitmenschen, Veränderung für die gesamte Schöpfung und zwar zum Guten hin. Hexen, Magier, Schamanen oder sonstige spirituelle Menschen, die sich nicht zum Guten hin verändern, sondern in negativen Verhaltensmustern und Strukturen verharren, sind definitiv auf dem falschen Weg. Wir sollten gute Bäume werden, die tief im schöpferischen Willen Gottes verwurzelt sind und sehr gute Früchte hervorbringen. Das setzt jedoch voraus, dass wir uns auf diesen Lebensweg einlassen und notwendige Veränderungen zulassen. Damit wir daran erinnert werden, was der eigentliche Sinn unseres Lebens ist (Gutes zu tun), gibt es z.B. verschiedenste religiöse Feste. Sie holen uns aus dem Alltagstrott und erinnern uns daran, dass es noch mehr zwischen Wolken und Erde gibt, dem wir Aufmerksamkeit schenken sollten.




1. Kapitel: Spirituelle Feste


Ein altes Sprichwort sagt: „Feste sind zum Feiern da“ und wir haben wahrlich genug Grund zum Feiern. Denn das Geschenk des Lebens, welches wir von Göttlichkeiten erhalten haben, ist allein schon ein Grund, jeden Tag zu feiern. Der Ursprung sämtlicher heutigen religiösen Feste liegt in aller Regel in grauer Vorzeit. Zu diesen Festen zähle ich bewusst nicht solche, die für sogenannte Heilige und Religionsstifter abgehalten werden. Wohl gehört auch das in die Sparte Religion, doch dieses Thema überlasse ich nur allzu gerne den jeweiligen Religionen.


Ob im Judentum, Christentum usw., die große Mehrheit ihrer heutigen Feste hat ihren Ursprung in anderen Kulten und Religionen, die vorher existiert hatten, übernommen und abgewandelt wurden. Diese Feste orientierten sich ursprünglich an den Gegebenheiten der Naturzyklen (z.B. Erntefeste, Fruchtbarkeitsfeste, Jagdfeste, Lichtfeste, Mond- und Sonnenfeste). Im Verlauf der menschlichen Entwicklung wurden diese Feste kultisch ausgeschmückt und mit immer komplexeren religiösen Aspekten versehen. Verschiedenste religiöse Einflüsse sind im Verlauf von Jahrtausenden in diese Feste eingeflossen und haben somit immer wieder verbindende Elemente geschaffen, in denen sich Menschen wiederfinden konnten. Deutlich wird das z.B. an alten Naturfesten, die von dominierenden Religionen nicht selten unter Androhung von Verfolgung verboten wurden und die sich doch in abgewandelter Form Bestandteile von kultischen Handlungen, Gebräuchen und Symbolen übernahmen, um die konvertierten Anhänger solcher Kulte nicht gänzlich vor den Kopf zu stoßen. Weihnachten ist z.B. so ein Fest, das ein ganzes Sammelsurium verschiedenster Kulte, von Persien bis Europa, in sich vereint. Dass dieses Fest überhaupt nichts mit dem historischen Juden Jeshua (Jesus) zu tun hat, ist hinlänglich belegt und Produkt von Kultverschmelzungen und Religionsvereinigungen, die auf solche „Nebensächlichkeiten“ kaum Rücksicht nehmen. Der Zweck heiligt die Mittel, so haben es nicht nur Religionen praktiziert. Letztlich bleibt festzuhalten, dass dieses christliche Fest ein Träger verschiedener Kulte (z.B. Mithraskult, Isiskult) ist, die dadurch spirituell in einer anderen Religion, in diesem Fall dem Christentum, weiterleben. Es ist schon ein kleines Paradoxon, dass alle Religionssysteme dazu neigen, ihre umliegenden Religionen zu vernichten und deren Kulte auszulöschen, um sich das menschliche Glaubenspotential einzuverleiben; doch leben diese vergangenen Kulte indirekt weiter. Zweitausend Jahre Christentum und 1500 Jahre Islam sind ein vorzügliches Beispiel dafür, wenn man sich ihre theologischen Lehren und kultischen Praktiken genauer anschaut. Es lohnt sich hier aufmerksam hinzuschauen, denn viele Spuren aus längst vergangenen Zeiten lassen sich erkennen und zeigen lehrhaft, wie aus einem ursprünglich einfachen Miteinander zwischen Menschen, Natur und Göttlichkeiten, das auf Du und Du ausgerichtet war, ein hochkompliziertes theologisches und kultisches Machwerk wurde.


Bei all dem Gesagten möchte ich eins deutlich hervorheben: Alle Religionen sind von Menschen gegründet worden, werden durch diese aufrechterhalten und folglich „menschelt“ es ganz gewaltig in diesen Institutionen. Das war schon bei den alten Babyloniern und Ägyptern so und wird sich auch in der fernsten Zukunft nicht ändern. Religiöse Feste sind ebenfalls menschliche Erfindungen und gehen nicht auf eine göttliche Schöpfung zurück. Im besten Fall sind oder werden solche Feste göttlich inspiriert und genau das sollte auch so sein. Gerade weil es aber mehr kultisch „menschelt“ als göttlich inspiriert zu sein, ist es wichtig, diese Strukturen aufzuzeigen, zu benennen und sie nicht Göttlichkeiten unterzuschieben, wie es Religionslehren gerne tun, indem sie Gott als Stifter solcher Feste ausgeben. Was Gott und Göttin wollen und was nicht, ist eine andere Geschichte. Der entscheidende Punkt ist: Tue ich etwas, weil es mir die Religion vorschreibt und es Tradition ist? Oder tue ich es aus dem inneren Bewusstsein heraus, dass ich damit mein Dasein spirituell mit Sinn erfülle und es dann auch im Alltag umsetze. Ich möchte dir folgende Geschichte dazu erzählen: Eine Patientin kam auf Grund einer schweren Erkrankung über ein Jahr lang regelmäßig in meine Praxis. Es war um die Weihnachtszeit und sie klagte darüber, wie stressig für sie und andere dieses Fest sei. Diese hohen Erwartungen und Ansprüche an Weihnachten wären furchtbar anstrengend. Vor allem nervte sie der Gang in den (für sie) langweiligen Weihnachtsgottesdienst. „Doch was würden die Leute sagen, wenn ich dem Ereignis fernbleiben würde“, merkte sie an. Es folgte einige Monate später das Osterfest und fast im selben Wortlaut erzählte sie mir ihre Abneigung für diese Feierlichkeiten. Da sagte ich ihr: „Feiern sie doch einmal die Feste so, wie sie es möchten und lassen sich innerlich inspirieren, damit auch Sie etwas davon haben“. Sie lachte und sagte: „Haben Sie eine Ahnung was ich dann tun würde? Ich würde alle in den Urlaub schicken und mir eine ruhige und besinnliche Zeit gönnen. Oh je“, so sagte sie weiter, „es naht mein Geburtstag…“ Diese Frau hetzt durch das Jahr von Fest zu Fest mit schauerlichen Erwartungen. Mit Freiheit und Liebe, Hingabe und Freude, Inspiration und positiver Einstellung hat all das sicherlich nichts zu tun. Letztlich liegt es in unserer eigenen Verantwortung, wie wir mit dem Geschenk des Lebens umgehen, ob wir es positiv gestalten und sinnvoll ausfüllen. Wenn ein Mensch glücklich und zufrieden mit dem ist, was ihm seine Religion anbietet und positive, menschliche und spirituelle Weiterentwicklung darin erlebt, dann ist das ein guter Weg. Wenn du dich dazu entschließt, dich den natürlichen und spirituellen Kräften zuzuwenden (z.B. von Göttlichkeiten geschaffene Zyklen), einen persönlichen Sinn und deine Weiterentwicklung darin findest, folglich zu einer positiven Lebensgestaltung voranschreitest, dann ist das ein guter Weg.


Wir haben in unserer Familie diesbezüglich in den letzten Jahrzehnten folgende Grundlagen geschaffen: Wir setzen uns intensiv mit den Hintergründen verschiedenster religiöser Festlichkeiten auseinander und versuchen zu ergründen, welchen spirituellen und menschlichen Nutzen wir für uns alle daraus gewinnen können. So hat sich, insbesondere durch die Mitwirkung unserer Kinder, ein wunderbarer Festtagszyklus entwickelt, der uns durch das Jahr begleitet. Dabei ist in der Vergangenheit so manches Fest aus unserem Kalendarium verschwunden, weil es sich nicht als relevant erwiesen hat, dafür sind andere hinzugekommen, welche wir heute nicht mehr missen möchten. Abgesehen davon, dass es unheimlichen Spaß macht diese Thematik mit Familie und Freunden zusammen zu erforschen und auszuprobieren, welche spirituellen Impulse von Festlichkeiten verschiedenster Kulturen und Religionen ausgehen können, macht es noch größere Freude, die Feste dann weiterzuentwickeln und schließlich auch zu feiern. Im weiteren Verlauf dieses Buches wird dir vieles aus unserem Fundus begegnen




2. Kapitel: Das magische Jahr


In unseren Breitengraden besteht der Jahreszyklus hauptsächlich aus christlichen Festen. Sie regeln unter anderem die arbeitsfreien Feiertage und nehmen damit großen Einfluss auf das Leben aller hier lebenden Menschen. Einige dieser Feste überschneiden sich auch mit unserem Festtagskalender, was für uns sehr vorteilhaft ist. Denn ein magisches Fest begeht man nicht einfach so zwischen „Tür und Angel“, sondern es bedarf neben der inneren Einstellung auch der gründlichen Vorbereitung. Für uns macht es keinen Sinn, ein Fest um die Tradition willen zu feiern, sondern darum, eine tiefe und innere Spiritualität zu erzeugen und zu erleben. Das ist Magie! Dingen und Gegebenheiten, in diesem Fall Festen, eine besondere und einzigartige Energie zu geben, ist eine magische Handlung und bewirkt letztlich eine unvergleichliche Atmosphäre, die die Grenzen unserer menschlichen Welt mit der Natur, dem Kosmos und Göttlichkeiten verbinden kann. Das Spirituelle bedeutet Transformation auf hoher Ebene; das ist das Ziel jeglicher magischen Handlung. Als Transformator dient in diesem Fall ein Fest, das schließlich nichts Weiteres ist als die besondere Form eines Rituals. Hier liegt der große Unterschied zu den meisten religiösen Festen, bei denen es lediglich um Gedächtnis- oder Traditionshandlungen geht. Da ist nichts was Energie, Veränderung und Transformation bewirkt, sondern bedeutet nur familiäre Kulturveranstaltung und nicht selten religiöse Liturgieverpflichtung.


Das magische Jahr kann eine große Fülle an Festen beinhalten, die jeder für sich selbst festlegen sollte. Zwang oder Tradition haben bei magischen Festen absolut nichts verloren. Es geht um Freiheit und Liebe, Erlebnis und Erfüllung, das ist mit Zwang oder Tradition nur schwerlich vereinbar. Hast du schon aus Zwang oder Tradition geliebt und bist dadurch positiv erfüllt worden? Wohl kaum! Ich denke dabei gerade unwillkürlich an eine Freundin meiner Tochter, die uns erzählte, dass sie an Weihnachten immer Lieder singen und ein Gedicht aufsagen müsse, weil es bei ihnen so Tradition sei, denn sonst bekäme sie keine Geschenke. Da frage ich mich: Was ist das für ein Unsinn? Nur gut, dass ich so etwas als Kind nie erleben musste und es meinen Kindern nie zumuten werde. Deshalb nochmals meine eindringliche Bitte, Rituale, Feste und anderweitige magische Handlungen niemals aus Tradition oder gar Zwang durchzuführen. Das ist wahrlich nicht im Sinne von Göttlichkeiten. Insbesondere für all die Menschen, die spirituelle Gruppenarbeit lieben, sei dies als Mahnung erwähnt. Das gemeinsame Erarbeiten der magischen Ziele auf freiwilliger Basis ist das A und O für erfolgreiche Rituale! Bedenke: Es geht bei dieser Thematik nicht um eine religiöse Gruppenveranstaltung oder um Vereinsmeierei, sondern um die Vereinigung mit göttlichen Energien, die jeder individuell erfassen und erleben kann. Es geht also nicht um die Gleichmacherei und Gruppenzwang, sondern um die Freiheit des Geistes!


In unserer Familie und im Freundeskreis teilen wir die Feste des Jahres in verschiedene Kategorien auf: Das Wochenfest, 12 Vollmondfeste, Naturfeste und Jahreskreisfeste, Feste zu Ehren der persönlichen Gottesaspekte und schließlich, persönliche Individualfeste.



2.1. Das Wochenfest


Es steht außer Frage, dass unser wöchentlicher Feiertag (in unseren Breiten der Sonntag) in seinem Ursprung auf das Judentum zurückgeht. Aus historischen Überlieferungen wissen wir, dass das Judentum schon in der Antike diesen wöchentlichen Feiertag beging, der hinlänglich als Shabbat (Sabbat) bekannt ist. Das spätere Christentum und auch der Islam haben einen religiösen Wochenfeiertag, in Anlehnung an den jüdischen Shabbat, eingeführt. Im Islam ist es der Freitag und im Christentum der Sonntag. Im Judentum wird der Shabbat von Freitagabend bis Samstag gefeiert, er ist wie alle jüdischen Feste auf den Mondkalender ausgerichtet. Ursprünglich war dieses jüdische Fest ein Vollmondfest; erst im Verlauf der Geschichte wurde es zu einem Wochenfeiertag.


Es ist kein Zufall, dass im Mittelalter insbesondere Hexen, Zauberer und Magier, unterstellt wurde, einen Hexensabbat abzuhalten. Jüdische Menschen wurden mit Hexen, Spiritisten, Schamanen, Magiern usw. von der Kirche (Inquisition) in einen „unchristlichen“ Topf geworfen. Ein Grund dafür war, dass alle zusammen eine besondere Verbindung zum Mondkalender hatten. Außerdem erlebte im Mittelalter gerade im Judentum die Magie eine große Blüte, wie Bücher und Berichte aus dieser Epoche belegen (Abramalin, Sohar), die insbesondere auch auf die magischen Zünfte großen Einfluss hatten. Dem kirchlichen Klerus erschien alles verdächtig, was nicht ihren theologischen Ansichten entsprach und reagierte oftmals mit sehr grausamer Verfolgung Andersdenkender.


Auch in unserer Familie hegen und pflegen wir diesen wöchentlichen Feiertag. Er gibt uns Raum und Zeit, um einen Rückblick auf die Ereignisse der Woche zu halten, gemeinsam Gott und Göttin für alles Gute und weniger Gute zu danken und auch in den magischen Künsten an Weisheit und Wissen zuzunehmen. Ganz praktisch dient dieser Tag (von Freitagabend bis Samstagabend) unseren göttlichen Belangen. Es gibt dabei kaum festgeschriebene Kulthandlungen, Rituale oder ähnliches, sondern wir entscheiden immer wieder aufs Neue, was wir in dieser Zeit uns und Gott und Göttin an Guten tun. Denn eins steht für uns ganz besonders im Mittelpunkt: Wir sind nicht für diesen Tag gemacht worden, sondern dieser Tag wurde uns von Gott und Göttin geschenkt. Deshalb beginnen wir diesen wöchentlichen Shabbat in aller Regel mit einem guten Essen und einer Danksagung an Gott und Göttin. Am Beginn dieses besonderen Tages werden zwei Kerzen entzündet (für Gott und Göttin). Das ist das Einzige, was an kultischen Handlungen regelmäßig stattfindet.


Gerade wenn du eine Familie hast, ist ein solcher wöchentliche Feiertag etwas ganz Besonderes, denn er durchbricht den Alltagstrott und lenkt unseren Fokus auf das Wesentliche und Besondere jeder Woche. Darüber hinaus festigt er den Familienzusammenhalt und stärkt das gemeinschaftliche Miteinander. Es ist auch ein guter Zeitpunkt, um Probleme anzusprechen und dafür Lösungsmöglichkeiten zu erarbeiten. Auch hat sich bewährt, an solchen Tagen Freundschaften zu Gleichgesinnten zu hegen und zu pflegen. Ich kann dir nur empfehlen es selbst auszuprobieren. Du wirst merken, wie nachhaltig so ein wöchentlicher Feiertag deine spirituellen und karmischen Kräfte stärkt und auch deine Beziehung zu Gott und Göttin intensiviert.



2.2. Vollmondfeste / Esbate


Im ersten Band des „Handbuches der magischen Arbeit“ bin ich schon auf das Thema Vollmond eingegangen. Ergänzend möchte ich noch weitere Aspekte anführen, denn die Vollmondfeste sind besondere Zeiten, die uns durch die 12 Monate des Jahres leiten. Für Magier, Schamanen, spirituelle Arbeiter und Hexen ist diese Mondphase der Mittelpunkt jedes Monats. Es ist nicht nur die Zeit des spirituellen Arbeitens unter Nutzung der besonderen energetischen Kraft, sondern auch des Feierns. Es ist der Moment für Rituale, die in den Wochen zuvor (bei zunehmendem Mond) erarbeitet und vorbereitet wurden. In meiner schamanischen Heilpraxis sind die Zeiten kurz vor und zu Vollmond die arbeitsintensivsten. Bewusst lege ich bei schwerstkranken Menschen die Heilungstermine in dieses Zeitfenster, da ich die Erfahrung machen durfte, dann besonders effizient und erfolgreich arbeiten zu können. Dieser Zeitpunkt ist also in besonderer Weise dafür geeignet, mit Gott und Göttin auf sehr vielen Ebenen zu arbeiten.



2.3. Die 12 Vollmonde eines Jahrs


Das Jahr beginnt in unseren kulturellen Breitengraden im Januar. Ob das Sinnvoll ist oder nicht ist streitbar. Für die große Mehrheit der magisch praktizierenden Menschen ist diese Frage völlig unerheblich. Ich persönlich kenne keinen Menschen, der sich z.B. an den keltischen Kalender, der mit Samhain beginnt, halten würde. Wohl aber weiß ich von vielen, die sich am jüdischen Kalendarium orientieren, dessen Festtage zumeist zu ähnlichen Zeiten liegen, wie im alten keltischen Kalender. Das ist sicherlich kein Zufall. Ich möchte mich in diesem Buch bewusst an unseren gängigen Monatszyklus halten, denn wir leben in diesem Kulturkreis, der in aller Regel unser Alltagsleben beeinflusst.


1. Das Jahr beginnt mit dem Monat Januar, in dem der Wolfsmond (auch Schneemond oder Eismond genannt) vorherrschend ist. Es ist die Zeit der eisigen Kälte und des Schnees. Die Natur schläft, regeneriert sich und sammelt Kräfte für die kommenden Monate. Die Landschaft ist in zauberhaftes weiß gekleidet und die Tage hüllen sich in kurze Phasen des Lichts. Der Wolfsmond ist ein überaus mystischer Mond. Wer schon einmal in dieser Vollmondnacht durch einen weißen Winterwald spaziert ist, weiß um die spirituelle Energie, die hier freigesetzt wird. Dieser Monatsmond eignet sich hervorragend, um die eigenen spirituellen Sensoren zu sensibilisieren und kühne Visionen für die Zukunft zu entwickeln. Gleichzeitig animiert uns diese Vollmondzeit dazu, die heimische Arbeit im magischen Kreis zu intensivieren und unsere spirituellen Erfahrungen auszubauen.


Wir nutzen diesen mystischen und energetischen Vollmond, um z.B. magische Schneekreise zu ziehen. Wasser ist ein hervorragender energetischer Leiter, egal in welchem Aggregatzustand. Zudem sind magische Schneekreise eine überaus schöne optische und somit auch unsere Sinne spirituell anregende Erfahrung.


Der Januar bietet eine Fülle an besonderen Tagen, die diesen Monat besonders feiernswert machen. Zum einen sind die Rauhnächte zu erwähnen, die sich bis zum 5./6. Januar erstrecken (ich gehe später noch genauer darauf ein), und zum anderen Feste wie das für die Göttin Morrigan und Sachmet am 7. Januar. Der Göttinnentag für die Göttinnen Morrigan und Sachmet wird bei uns in magischen Ritualen feierlich begangen. Sie gehören zu unseren Familien-, Haus- und Schutzgöttlichkeiten und genießen von daher eine besondere Beachtung in unserem magischen Jahreskreiskalender.


Ein weiterer Aspekt im Jahreskreis liegt in der magischen Arbeit mit der Runenenergie. Durch den Januar begleiten uns die Runen Dagaz und Naudhiz.


2. Der zweite Monat ist der Februar, der unter anderem als Sturmvollmond, Hungermond, Wolfsmond (im Englischen) und auch Schmelzmond bezeichnet wird. Dieser Monat trägt in sich sehr ambivalente Energien, die auch in der Natur leicht zu beobachten sind. Zum einen herrscht noch tiefster Winter und zum anderen regen sich bereits erste Frühlingsboten. Die Tage werden deutlich länger mit Licht versorgt. Die Natur und ihre Lebewesen werden des Winters überdrüssig. Nicht selten beginnt eine Notzeit für Tiere und früher auch für Menschen, denn die Wintervorräte gehen zur Neige. Sehnsüchtig erwartet man den Frühling und erfreut sich an den ersten wärmenden Sonnenstrahlen, die den Schnee zum Schmelzen bringen. Diese Zeit ist hervorragend für den Beginn von etwas Neuem geeignet. Magische Rituale, die für neue Entwicklungen und Ziele geplant sind, lassen sich an diesem Vollmondfest besonders gut durchführen.


Der Februar bietet gleich zu Beginn das wichtige Fest Imbolc, dass ein erstes „Hochfest“ in unserem Kalendarium darstellt (näheres dazu im Kapitel „Natur- und Jahreskreisfeste“). Am 1. Februar feiern wir jedoch nicht nur das Fest Imbolc, sondern auch die Göttin Brigid, die eng mit diesem verbunden ist. Brigid gilt nicht nur als Göttin des Frühlings, sondern auch der schönen Künste, des Herdes und Feuers, der Weisheit, des Schutzes und der Heilung. Ihr zu Ehren und in der Zuversicht auf ihre göttliche Kraft, hängen wir weiße Bänder oder kleine Tücher an Zweigen in den Garten, damit ihre segensreichen und heilenden Energien uns zugutekommen. Aus meiner Erfahrung kann ich diesen alten Brauch nur weiterempfehlen.


Im Februar begleiten uns in der Runenarbeit Perthro und Algiz.


3. Der Frühling zieht mit dem Monat März endgültig in die Lande ein. Dieser Vollmond, der auch Saatmond, Krähenmond oder Zuckermond genannt wird, ist voller Kraft und Energie. Es ist die Zeit des Erwachens der Natur und des Kampfes gegen den Winter, der gelegentlich noch seine Macht zeigt. Die wärmende Kraft der Sonne setzt sich jedoch mit jedem Tag stärker durch. Dafür steht auch das alte irisch – schottische Fest Alban Eilir (Ostara), was so viel wie „Licht der Erde (des Landes)“ bedeutet und zugleich auch für die Frühlings-Tagundnachtgleiche. Der Vollmond im März bietet überaus starke Kampfenergien, um z.B. Altes zu überwinden, sich gegen unliebsame Zeitgenossen zu wehren und Neues erfolgreich auf den Weg zu bringen.


Die Runen Mannaz und Tiwaz sind besonders hilfreiche Runen in der magischen Arbeit dieses Monats.


4. Der April, der macht, was er will; so sagt sinngemäß ein altes Sprichwort. Dieser Monat erinnert manchmal an den Herbst mit seiner stürmischen und unberechenbaren Kraft. Der Wandel- oder auch Frühlingsvollmond ist voll überschäumender Lebenskraft, die es weise zu nutzen gilt. Schon der erste Apriltag steht im Zeichen der Göttin Venus und ihren oft belebenden und betörenden Energien der Fruchtbarkeit, die sich auch in der Natur zeigen. Doch auch die Feen- und Elfenwesen sind im April überaus aktiv, denn sie bereiten ihren Umzug aus ihren Winterquartieren in die Sommerresidenzen vor. In der Nacht von Beltane, die ähnlich wie Samhain, die verschiedenen Welten nur durch einen dünnen Energieschleier trennt, ziehen die Elementarwesenheiten um. Wir nutzen insbesondere die kommenden Wochen, um diesen zauberhaften Wesen durch kleine Gaben unsere Aufwartung zu machen. Im April begehen wir mit einem freudigen Fest den Jupitertag, seine Energien sind uns schon sehr oft zum Segen geworden. Am letzten Tag des Monats wird die Walpurgisnacht bzw. das Feuerfest Beltane (Beltaine) gefeiert, das ebenfalls von Kraft und Energie, Fruchtbarkeit und Wachstum erzählt. Wir nutzen in aller Regel den Wandelmond für die ersten Vollmondrituale in der Natur.


Der Monat April wird energetisch und magisch von den Runen Ingwaz und Fehu getragen.


5. Der Mai grüßt uns im nächsten Monat mit dem Wonnemond, auch Blumen- oder Hasenmond, genannt. Gleich zu Beginn dieses Monats steht das Feuerfest Beltane an. Der Mai symbolisiert die Fruchtbarkeit der Natur, das harmonische Miteinander und den endgültigen Sieg über die kalte Jahreszeit. In diesem Wonnemonat ist die Arbeit an Vollmond den Themenschwerpunkten Wachstum, Liebe und Harmonie gewidmet. Doch auch für die Krankenheilung, gegen sozialen Abstieg und für die Veränderung zu einer positiven Lebenseinstellung, sind die Vollmondenergien hervorragend geeignet. Wir schmücken zu diesem Vollmondfest unseren magischen Kreis mit frischen Blumen und süßen Speisen. Der Mai beinhaltet über das Beltanefest hinaus weitere große Höhepunkte: Die Göttin Isis wird am 14. Mai mit einem großen magischen Fest geehrt. Schon am nächsten Tag feiern wir das Fest zu Ehren von Vesta/Hestia, das ebenfalls sehr opulent begangen wird. Der nächste Höhepunkt ist das Fest der Göttin Diana, welches wir am 26. Mai feiern.


Im Wonnemonat sind die Runen Berkana und Laguz unsere treuen energetischen Begleiter.


6. Der Juni markiert bereits die Wendemarke im Jahresablauf, an dem der Sommer beginnt (Mitsommer). Das Licht dominiert über die Dunkelheit, die längsten Tage im Jahr haben begonnen und wenden sich ab dem 22.Juni, um wieder kürzer zu werden. Es ist die Zeit des Honig- oder Rosenvollmondes: Die Bienen haben ihren Honig gesammelt, die Natur bietet allen Tieren frische Nahrung im Überfluss und die Blumen in den Gärten zeigen all ihre Pracht. Auch für spirituell lebende Menschen beginnt die Zeit der Fülle. Was in den letzten Monaten magisch ausgesät wurde, kann nun zur Fülle heranreifen. Jegliche Art von Wohlstands- und Gesundheitsritualen sind bei diesem Vollmond energetisch gut aufgehoben. Dafür steht auch der Tag der Göttin Fortuna am 24. Juni, die deine magischen Anliegen in besonderer Weise beflügeln kann. Doch vorher feiern wir das Fest der Göttin Epona am 13. Juni und am 21. das Fest der Göttin Anu. Am 24. Juni hat ein weiteres Fest Priorität in unserem Haus, insbesondere bei unseren Kindern: der Fairy-Day, das Feuerfest, das zu Ehren der Naturwesen stattfindet. Zusammen mit dem Fortunafest markiert dies sicherlich einen der Höhepunkte in unserem magischen Familienjahr. Zugleich ist der Juni auch der Monat der Sommersonnenwende (Litha, Alban Hevin). Dieses Fest wird bei uns mit einem regelrechten Feuerspektakel und reichlich Speis und Trank gefeiert, doch dazu später mehr. Den Junivollmond begehen wir ganz im Zeichen der genannten Göttinnen und feiern im Freien. Schmücke deinen magischen Kreis besonders farbenfroh und feiere mit Speisen aus Honig und Honigwein.
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